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nn als ich vor einigen Jahren, im Gedraͤnge der Geſchaͤfte, die werthe
Gewohnheit aufgab, alle Jahre einige Zuge aus des Vaterlandes Geſchichte, in

mehrern vielleicht nicht unerheblichen Blaͤttern, der damaligen Jugend mitzutheilen,
dachte ich nicht, daß mir imGreiſenalter ſo viel Zeit uͤbrig bleiben werde, aͤhnliche

Zuͤge, wie ich deinen Vaͤtern und Großvaͤtern vielleicht, da ſie auch Juͤnglinge waren,

wie du, zugetheilt habe, nun wieder dir in die Haͤnde zu legen. Wenn die Stimme

des Alters noch etwas vermag, ſo nimmdieLehrenliebreich an, die dir aus gleicher

Hand noch zu Theil werden, dielleicht wenn ich nicht mehr unter den Sterblichen bin.

In der zweyten Haͤlfte des ſiebzehnten und in der erſten des achtzehnten Jahr⸗
hunderts lebte ein Mann in Zuͤrich, der, wenn er esnicht ſo wohlverdienthaͤtte,

die hoͤchſte Wuͤrde zu erreichen, doch ſchon als ein rechtſchaffner, weiſer Mann,

und als ein treuer, zaͤrtlicher Vater von zwoͤlf Kindern ſich ausgezeichnet haͤtte.
Heinrich Eſcher hieß er, der, wegen ſeinem richtigen Verſtand und edeln Herzen,
ſeinen Mitbuͤrgern ſo werth war, daß ſie ihm jeden Beruf, undhernach denhoͤchſten

mit der innigſten Zuneigung anvertrauten. Vonſeinen verheyratheten zwoͤlf Kindern
dehnt ſich itzt noch ſeine Nachkommenſchaft uͤber die halbe Stadt aus, undviele
der heute herumwandelnden Kinder ſind unter dieſerZahl. Die Anmuth der Sitten

und ſeine uͤbrigen Vorzuͤge zogenIhm auch die, oft ſchweren, oft angenehmen

Bemuhungen zu, viele Geſandtſchaften mit Beyfall, Achtung und Erfolg zubekleiden.

Ein ſolcher Auftrag der evangeliſchen Staͤnde rufte Ihn nach Paris, an den

glaͤnzenden Hof Ludwigs des Vierzehnten Venner Dachſelhofer von Bern,
aus einem Geſchlechte, das ſeinem Staat mehrere aufgeklaͤrte Eiferer fuͤr die
Sitten und fuͤr die Rechte des Vaterlandes gab, warſein Gefaͤhrte. Sieſollten

da die zudringende Anforderung des Stifts Aneci, nahe bey Genf, an Gefaͤlle und
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Zehnden, die ſchon ſeit der Glaubensverbeſſerung dieſer Stadt anheim gefallen,
die ſie bisher immer ungeſtoͤrt genoſſen, die ſie ſelbſt durch feyerliche Vertraͤge mit

den Koͤnigen in Frankreich beſtaͤtigt und zugeſichert erhalten hatte, mit dentriftigſten

Gruͤnden ablehnen, und die ſchon geſchehene Vorladung vor denfranzöſiſchen

Gerichtsſtab abheben und verhindern. Beyde Abgeſandte handelten mitder volligſt
gleichgeſinnten Uebereinſtimmung.

* —XR

Gleich nach ihrer Ankunft erkundigten ſie ſich zum voraus, wie manſich,
beſonders bey der oͤffentlichen Audienz des Konigs, die ſie ſich ausbaten, halten

wollte; ſie fuͤhrten ein Beyſpielan, das, vor etwas mehr als 50 Jahrenbeobachtet

und, mit allen Umſtaͤnden beſchrieben, dem Hofe vorgelegt wurde. Allein der hohe
Monarch war mehr gewohnt, Schwaͤchere zu demuͤthigen, als ihnen Recht wieder⸗

fahren zu laſſen. Manbezog ſich auf andre Verhandlungen, die aber weder ſo

umſtaͤndlich, noch ſo einleuchtend wie die vorgelegten waren. Zweymal haben die

Geſandten neue Befehle von ihren Obern verlangt; allein man trug ihnen wieder⸗
holt auf, ſich keine andre Verhandlung, als die von ihnen angetragene, gefallen

zu laſſen, und da dieſe dem Hofnicht anſtaͤndig war, ſo unterblieb die offentliche

Audienz. Den Miniſtern konnten ſie wohl die Gruͤnde vortragen, die das Ver⸗

fahren des Stifts Anéci im haͤßlichſten Lichte darſtellten, und die dasübereilte

Anſuchen ſowohl, als die wirkliche Vorladung, als ungerecht und dendeutlichſten

Vertraͤgen und Gewohnheiten zuwider, bewieſen. Allein auch darin fanden ſie
wenig Gehoͤr, und mußte alſo die Unterhandlung aufgehoben werden.

Als nun die Geſandten auf ihrer Abreiſe begriffen waren, hatten ſie noch
einen Beſuch von Seite des Hofes, da manjedem eine goldne Kette, daran das

Bildniß des Koͤnigs aufeiner Schaumuͤnze hieng, mitvieler Hoͤflichkeit als ein

koͤnigliches Geſchenk anbot. Eſcher, vermuthlich nach vorher geſchehener Abrede

mit ſeinem gleichgeſiunten Gefaͤhrten, ſchlug das Geſchenk mitder beſcheidnen,

freymuthigen Antwort aus: „Dawir die Ehre nicht haben konnten, den großen

„Koͤnig und alſo das Urbild ſelbſt zu ſehen, muͤßen wir uns auch die Abbildung

„deſſelben und jedes Geſchenk verbitten.“ Umſonſt waren die Vorſtellungen von
der Vortreflichkeit des Geſchenkes, von der Groͤße des Koͤnigs, demvielleicht

dieſe Verweigerung nicht angenehm ſeyn wuͤrde; von dereinzigen Abſicht, ihre

erkannten Verdienſte zu ehren; von der bisherigen Gewohnheit. Eſcher, von ſeinem

Mitgeſandten und Freund unterſtuͤtzt, beharrte mit ausnehmender Hoͤflichkeit auf dem

Abſchlag; und ſo reisten ſie, zufrieden und mit vermehrtem Anſehn, vom Hof ab.
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Kaum wardieſe Thatin Zuͤrich ruchtbar geworden, als ſie allgemein gelobt

und bewundert ward. Manmochte die Ankunft des Abgeſandten kaum erwarten;

es wurden Anſtalten getroffen, Ihn mit vorzůͤglichen Ehren zu empfangen. Zwey⸗

hundert zu Pferd in neuer, gleicher Hleidung, begleiteten Ihn in die Stadt, und
fuͤnfhundert, von jeder Zunft ausgehobene Buͤrger, ſtanden im Gewehr auf beyden

Seiten der Straße, durch welche Er ritt, bis zu ſeiner Wohnung; auch das große
Geſchuͤtz ließ ſich hoͤren. Man kann ſich die Volksmenge, die auf den Straßen

ſich draͤngte, und in den Haͤuſern, wo Er vorbeyritt, die Fenſter beſetzt hielt,
Ihn zu ſehen, zu begruͤßen, Ihm Beyfall und Lob zuzuwinken, leicht vorſtellen; ſo

daß dieſer geliebte Vorſteher des Staats mit Ruͤhrung und zuſtroͤmender Freude

empfangen wurde, und keinen frohern Tag in ſeinem ſonſt ſo gluͤcklichen Leben hatte.

Eſcher war ein Hausvater von vielen Kindern, noch ehe Er Landesvater war;
nicht ſelten ehrte man die wohlgefuͤhrte Leitung eines zahlreichen Hauſes mit hoͤherer

Wuͤrde; manerachtete, wer mit Milde und Klugheit einem großen Kreiſe von
Kindern vorſtund, möchte mit gleichen Vorzügen zu hoͤhern Leitungen geſchickt ſeyn;

und wemviel Segen zu Theil geworden, der wuͤrde auch dem Vaterlande zum
Segen dienen; auch ſey es denen am meiſten daran gelegen, daß es dem Vaterland

wohl gehe, daß Sitten und Wohlſtand ſich erheben, daß der Staat bluͤhe und

zunehme an Anſehn, Vermgen, Ruhmund Tugend; die es vorausſehen moͤgen,

daß dies alles auch auf ihre Nachkommenſich verbreiten werde.

Viele Geſandtſchaften wurden Eſchern anvertraut; Erzaͤhlte in einer feyerlichen

Rede den verſammelten Vaͤtern ihre Zahl, wie die von ſeinen Nachkommen auf.

Damals waren die Anlaͤße zu dergleichen Auftraͤgen vielfach und wichtig. Wen

konnte alſo die Stadt zu jeder Verſammlung hinſenden, der angenehmerundbeliebter

war? Erhatte es in ſeiner Hand, die Gemuͤther zu leiten; treue Zuſage, auf die

manſich verlaſſen konnte; einleuchtenden Verſtand und Scharfblick; eine einnehmende

Beredſamkeit, die belehrte, ruhrte, und ſelten erſchreckte; Deutlichkeitim Vortrag,
Gelaſſenheit beym Verhoͤr, Beſcheidenheit beym Verweis; Feſtigkeit, wo es Pflicht,
und mildes Nachgeben, wo es Billigkeit war; im Umgang, Munterkeit und Anſtand.
So war Er, wo Erhinkam, willkommen.

Auch an einemkoͤniglichen Hofe, dem groͤßten damaliger Zeiten, wo ſonſt
Abgeſandte kleiner Staaten ſelten erſchienen, war Er nicht fremd, nicht verlegen,
weil Er wußte, daß Anmuth und Redlichkeit auch da offne Bahn finden. Wer
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mit ſeinem Geſchaͤft vertraut iſt und es durch und durch kennt; wer in ſeinem

Vorbringen Deutlichkeitmit Wuͤrde, in ſeinem Betragen Anſtand mit Hoͤflichkeit

verbindet, der darf auch vor Koͤnigen erſcheinen, und ſicher ſeyn, daß er nicht ohne
Anſehn und Erfolg erſcheint. So ergieng es Ihm — Erwußteſich beliebt zu
machen und mitBeſcheidenheit hervorzuſtehen, wo man ſonſt gerne zurüuͤckge⸗

draͤngt wird.
Aber dem Geſandteniſt ſeine eigne Ehre nicht ſo angelegen, als die Ehre des

Staates, in deſſen Namenererſcheint. Hier darf er nichts vergeben, denn das

Anſehn der Staaten bey andern, beſonders bey groͤßern, haͤngt zu ſehr von den

aͤußerlichen Ehrenbezeugungen ab, als daß man da etwasnachſehen koͤnnte; jeder
Schritt wird aufgezeichnet und bemerkt, den man vor⸗ oderrůckwaͤrts thut, und

was einmal nachgeſehen wird, kommt nicht mehr zuruͤckz deßwegen iſt manſtets
darauf bedacht, nichts zu unterlaſſen, was ſich gebuͤhrt, auch erkundigt manſich

vorher, was manzugeſtehen will; ſchon oͤfters ſind die Unterhandlungen daruͤber
laͤnger und ernſthafter geweſen, als uͤber die Sacheſelbſt.

Juͤngling! bemerke noch das Edle und Große dieſer That, da ein wichtiges

Geſchenk des Koͤnigs anzunehmen verweigert ward! — Uneigennuͤtzigkeit, Großmuth,
Standhaftigkeit, und Beſcheidenheit liegt darin, die Bewunderung verdiente, und

auch erhielt.

Uneigennützigkeit, des republikaniſchen Staatsmannsſchoͤnſte Zierde, liegt
darin. Ihnblendete das Gold nicht, Juͤngling! Ein Vorzug, derin jenen Zeiten

deſto groͤßer war, da einige Nachſicht hieruͤber vielleicht weder ungewohnt, noch

unwillkommen ſeyn mochte. Was mußteein ſo leuchtendes Beyſpiel, des ſo offenbar

hintangeſetzten eignen Nutzens, von obenherab gegeben, nichtfuͤr vortrefliche Folgen

haben? Wie mußte es beſchaͤmen, belehren, zur Nachahmungreitzen, undvielleicht

den ſchwaͤchern Sitten eine neue Wendung geben? — Großerſchien die That, weil es

ein Geſchenk war, das manſich eher zur Ehre und zur Zierde rechnete, und welches

der Staatnieverſagthaͤtte.

Großmuͤthig war die That, weil es das Geſchenk eines großen Königs war, das
man ausſchlug; eines Koͤnigs, der ſonſt nicht viel vertrug der ſchon vorher die

Geſandten nachgeſetzter behandeln wollte, dem es leicht beyfallen konnte, der Weigerung

einen Anſtrich von Empfindlichkeitzu geben, ſo daßdie Ablehnenden beyihrer ſchoͤnen

That noch Unannehmlichkeiten zu befuͤrchtenhatten. Eben dieſer Vorſatz, Juͤngling,
bey wohl uͤberlegtem feſtem Benehmen, Ungemachzu befuͤrchten und wirklich zu beſtehen,

iſt Großmuth. Ahmeeinſt dieſe Tugend nach, und unternimm, abernicht ausEitelkeit

oder raſchem Trieb, ſondern wohluͤberlegt und mit ſcharfem Nachdenken, der Recht⸗
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ſchaffenheit wuͤrdige Thaten, auch wenn du vorausſiehſt, daß ſie dir Leiden und

Ungemach zuziehen.

Standhaft war die That, weil manauch dendringendſten Vorſtellungen nicht

nachgab, und was maneinmal mit Bedachtbeſchloſſen hatte, mit Feſtigkeit durchſetzte.

Andrehaͤtten ſich vielleicht ſchrecken laſſen, oder dem Anſehn, oder den Schmeicheleyen,

oder dem ernſthaften Ton, oder dem Schimmer des Goldes nachgegeben und haͤtten

nicht laͤngerwiderſtanden; aber Er blieb unerſchuͤtterlich! Juͤngling, iſt einſt deine That

gerecht und gut, und wird ſie beſtritten, ſo verharre dabey mit Beſcheidenheit,

Feſtigkeit und Treue; und die, welche dich von dem richtigen Pfad ablenken wollen,

werden ſelbſt dich bewundern.

Beſcheiden⸗ freymuͤthig ward der feine Verweis dem großen Koͤnig gegeben, aber

in angenehme Worte gehuͤllt. Daß ſie den Koͤnig nicht ſahen, war nicht ihre Schuld,

ſie hatten es verlangt, auch zugleich das, was ihnen gebuͤhrte, was andre vor ihnen

genoſſen hatten, das wurde ihnen verſagt; deswegen lehnten ſie billigermaßen, aber

mit Anſtand und Hoͤflichkeit, dasjenige ab, was man ihnen anbot. Juͤngling! Esiſt

etwas Bitteres in jedem Verweis, welches man immerverſuͤßen ſollte, wenn man

gut und menſchlich denkt; auch ſoll man dem, was unangenehm iſt, nicht noch mehr

Unangenehmes beylegen. Sanft ſey jeder Verweis undlaſſe nur einen Stachel

zuruͤck, welcher heilt, und niemals verwundet.

Aber das gerechte Lob,das Ihm wiederfuhr, die allgemeine Freude, mit welcher

man den Wiederkehrenden aufnahm; die großen Anſtalten, die zuſtroͤmende Volksmenge,

das Frohlocken der Stadt — dies alles warein heiteres Vergnuͤgen fuͤr Ihn, welches

auch jeder Rechtſchaffne empfinden und genieſſen darf. Auch belebte Ihn mit höhrer

Freude das Bewußtſeynſeiner edeln That, dererſtatteten Pflicht und die Reinheit ſeiner

Abſichten. Ruhig ſey deine Empfindung bey des Lobes Zauberton! Juͤngling, wenn

dich — empor gehoben von der allgemeinen Meynung — die gute That, unddie reine

Treue, mit derſie geſchehen, nicht beſſer freut, als der lauteſte Beyfall der Welt,

ſo biſt du noch nicht auf der offnen Bahn, die zur wahren Tugend fuͤhrt.
Wer durch ſein ganzes Leben ſeine Kraͤfte und ſeine Bemuͤhungen alle dem

Vaterlande gewiedmet; wem es gelungeniſt, erkannt und oͤfters auch unerkannt, immer

gleich fortzuarbeiten in ſeinem Beruf, der achtet es nicht ſo hoch, wenn von einer

einzigen folgenreichen That ihm Lob und Beyfall zuſtroͤmt, ſondern ihn erfreuetviel⸗

mehr der immerdauernde Zufluß von treuer Erſtattung ſeiner Pflicht, die taͤglich gewohnte

Treue in den Geſchaͤften, das nie erloſchne Zutrauen, das man ihm ſchenkt, welches

er ſeliger und gemaͤßigter in der Stille genießt.
So froͤhliche und zufriedne Mitbuͤrger mit der ſchoͤnen That und dem ganzen
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Leben ihres Vorſtehers, wie ſegenreich iſt dies fuͤr beyde, den Buͤrger und den ſo

wuͤrdig Erhobnen uͤber ihn! Sie, die Buͤrger, fuͤhlen Gluͤck, Wohlſtand und Ruhe,
und ſegnen das Werkzeug der Vorſehung, durch welches ihnen ſo viel Gutes zu Theil
wird; und Er, einzig durch ihre Liebe erhoben, was muß Er empfinden? Wenn man
mit demjenigen zufrieden ſich zeigt, was Er mit Anſtrengung gearbeitet, mit Treue,
Redlichkeit und Eifer gehandelt, wobey Er ſich ſelbſt kaum genug gethan hat; wo
dieſe gegenſeitige Geſinnnng herrſcht, welch eine Wonne iſt da! — Juͤngling! bleibſt
du in der Niedrigkeit, oder hebt dich Liebe und Zutrauen empor, ſo handle immer,
wie es PflichtundSegen vor Gottiſt, zu handeln.

Wir folgen dem ſo Erhobnen in ſein Haus — Dawarteteerſt die reinſte Freude
auf Ihn — inder Umarmung ſeiner treuen Gattin, ſeines zahlreichen Hauſes. Was
mußte Er da empfinden, da Er den Ruhmſeiner edeln Thatmitſovielgeruͤhrten
Theilnehmern in der haͤuslichen Stille genoß! Und dann begab Erſich in ſein einſames
Zimmer, ſich zu erholen, und dem Ewigenfuͤr ſeinen Segen zu danken. Jetzt erkannte

Er erſt, durch Demuth herabgeſtimmt, den wahren Werthſeiner That, undlieblicher

war es Ihmwieder, im Kreiſe ſeiner Kinder dashaͤusliche Gluͤck, das alle Freuden
erhoͤhet und jede Bitterkeit verſuͤßt, ferner zu genießen.

 

Koͤnigen wiederfahrt es, wie andern Menſchen, daßſie oft ihr veruͤbtes unrecht
erſt ſpaͤt einſehen, und hernach verguten. Ein am Hofgebliebner Abgeſandter von
Genf hatte die Miniſter oft an das Unſtatthafte der Anſprache von Aneci, vielleicht
auch andie Unbilligkeitder Begegnung, die man angeſehenen Abgeſandten wiederfahren
laſſe, erinnert; und die einleuchtenden Gruͤnde ſo lebhaft vorgeſtellt, daß man endlich
erkennen mußte, das Begehren des Stifts ſey unbegruͤndet, und ſie wurden zur
Ruhe gewieſen.
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